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DieTory Presse in New

Vork ist durch die Erfolge tn Teut-- -

sehen vor Verdun etwas kleinlaut gt
worden. Ihre Hoffnungen auf vie
Erfolge ihrer Freunde, der Alliir:en,
stützen sich nur noch auf die Aeußerun-ge- n

des Borwärts" und .Hardens
Zukunft", d beständig als Beweis

werden, daß Deutschland m
terliegen müsse. Wir wollen den Pro- -

' briten diesen Trost nicht rauben, aber
gelegentlich sollten der Vorwärts"
und die .Zukunft" sich doch etwas
schämen.

Das Louisviller Courier-Journal- "

hat das überwältigende nt

für die Wiedererwählung Wil-son- s

gefunden. Es beruht auf der g,

die Lincoln machte, als cr

1864 von einem Committee die übliche
formelle Benachrichtigung von feinet
Nomination für einen zweiten Termin
erhalten hatte und lautete: Ich kann
wohl verstehen, daß die republikanische

Partei beim Uebersckreiten eines Flus-se- e

nicht die Pferde wechseln wollte."
Nach der Ansicht des Louisoiller Blat-
tes stehen die Ver. Staaten im Kriege
und da wäre es gefährlich und unklug,
mitten im Kriege den Präsidenten zu
weckiieln. Der Vergleich hinkt auf bei-- 1

den ??!ihen. Der Krieg mit Merits ist

militärisch von sehr geringer Beden-tun- q.

Das Land wird daher nichl in
Gefahr gerathen, wenn Wison ihn nicht
führt und Hughes könnte ihn auf di
plomatischkm Wege beenden, was Wil-so- n

nicht kann und auch nicht will,
da der Krieg, wie aus den Aeufzerun-oe- n

des LouiFviller Blatte? sichtlich

ist, als gewichtiges Argument für die
Mcderermahlung Mlsons dienen soll.

Eine Logik, bei der alle Wahr-he- it

in die Brüche geht, wird von den
Alliirten und ihren probritischen

in diesem Lande aufgeboten, um
die Vergewaltigung Griechenlands zu
rechtfertigen und den Nachweis zu lle-fer- n,

dah dieser Vorgang in gar keiner
Weis sich mit der Behandlung Bei
giens vergleichen lasse. Des Letzteren
Neutralität, sagen die britischen Ci
gane, sei von Deutschland

worden und dies Haie sein
Versprechen gebrochen. GrvchenlandS
Neutralität sei wohl ebenfalls von den
alliirten Mächten garantirt worden,
aber diese hätten nicht gegen ihre Ler
sprechen gehandelt, sondern im Gegen

'
theil die Neutralität Griechenlands er

zwungF. Das ist ein albernes 2ü
aengewebe. Deutschland Garantie oou
Belgiens Neutralität erlosch 1b72
Dann verlangte Deutschland nichts
mehr als ein Durchzugsrecht, welches
eine Lebensnothmendigkeit war. um

, eine Flankirung seines Landes über
Belgien zu verhüten. Die Garantie
von GriechenlQnds Neutralität dagegen
ist nicht erloschen und Griechenland
bemühte sich.' neutral zu bleiben uno
weil es darauf bestand, landeten al
liirte Truppen in Saloniki, die seitdem
such über das ganze Land verbreitet
baben und das Land regieren. Dabei
können die Alliirten sich nicht einmal
darauf berufen, dah sie zu ihrer 3i
cherbeit gezwungen waren, Griechen
land zu besetzen.

Die New Yorker Time,"
schenkt d Nachricht, dah die deuische
Gesandtfcbaft in Mexiko Carranza ge

gen die Ver. Staaten aufgehetzt hbc,
keinen Gla'iben. Das ist ein merkmur-dige- s

Zugeständnis, für das man
nahe dantoar sein konnte, wenn an dcm
Urcheil des New Yorker Tonchlattcs
etwas gelegen wäre. Aber selbst wenn
dieses Blatt einmal das Richtige ge- -

troffen hat, mutz es snner alten (st
wohnheit gemäß sich lächerlich machen
Es sagt: Auf den ersten Blick könnte
rnan d Nachricht von den deutlazcn
Umtrieben in Mexiko für wahr halten,
weil Deutschland die Ver. Staate auf
diesem Kontinent beschäftigt halten
möchte, um dann wieder den

mit Kraft aufzunehmen. Aber
daran wird es durch die in Berlin

Ansicht verhindert, dah 60 in
Prozent der Bevölkerung dieses 2a;v
des antideutsch sind. Demnach im
Falle eine? Unterstützung Mexiko? .u
befürchten wäre, dah diese 60 Prozei: so

einen Krieg mit Deutschland veranlas-se- n

würden, wenn eS uns Schwierig-kette- n

in Mexik? machen sollte." Tav
ist der reinst Unsinn. Teutschland hat zu

von jeher befürwortet, daß die Der.
Staaten Frieden und Ordnung in
Uteris schaffen, damit der deutsche
Handel daselbst wieder aufgenommen
und weiter entwickelt werden kann. itus
diesem Grunde wünsclit et den Bemil-düng- en

unseres Landes den besten Er
folg. Des Weiteren ist man auch In

Deutschland nicht so thöricht, sich dem
Glauben hinzugeben, dah Mexiko
Deutschland irgend welche Dienst als
direkter oder indirekter Bundesgenosse
leisten könnt. Die deutschen Militär
behörden sind ebenso gut unterrichtet
über die Wehrkraft Mexiko, wie un-se- re

Militärbehörden, vielleicht noch

besser unb wissen, daß diese sich gegen
di Ver. Staaten nicht zu behaupten
vermag. Aber allein bestimmend ist

da? deutsche Streben, den Aukenhan
del zu entwickeln und aus diesem I

l ;tr.ei m. ir--
wiunoe rounioji man ven sei. :aa- -

ten und nicht Mexiko Erfolg. i

.World's Work", eine

deren Mitbesitzer unser
englischer Botschafter in London.
Page, ist, treibt proenglische Politik
über di, Hutschnur hinaus. In einem
Artikel werden wir belehrt, daß die
Monroe-Doktri- n sich nur durch eine
Allianz zwischen England und den Pcr.
Staaten behaupten lasse. Das befür-wort- et

der Botschafter Page, der die
NotenEnglands übermittelte, in welchen
es herrisch die Aufhebung des Geseizcii

befahl, das amerikanische Schisse von
der Pflicht befreite. Schfffahrtsabga-be- n

im Panama-Kana- l zu bezah.k
und das Verlangen wurde gestellt, weil
England befürchtete, dah durch Die

wku.t.ii k.:. s,.vkhjui.tiiiwitu uiiuwkiii- -

schaft in Südamerika gefährdet werde
könnte. Dem Botschafter wird auch
nicht unbekannt sein, das; Präsident
Cleveland nur durch die Anrohing
eines rieges ngianv varan veryin
dern konnte, sich der Orinocomündui.g
zu bemächtigen und dadurch seine
Stellung in Südamerika noch weiter
zu befestigen. Das läßt ersehen, welch

ein britnmer Amerikaner un
ser Botschafter in London ist.
Diese Monatsschrift bringt auch einen
Artikel aus der Feder eines Lausannci
Professors, durch welchen bewiesen
werden soll, das? deutsche Tüchtigkeit
oder wie es Hierzuland heißt .Effi-cienc-

den Amerikanern nicht als
Muster dienen dürfe, denn aus d'scr
Tüchtigkeit sei der Weltkrieg entstan-den- .

Der Krieg ist freilich entstanden
und deutsche Tüchtigkeit hat auch die
Veranlassung dazu gegeben, aber niqt
Deutschland. Dieses ist durch Eig.
lands Betreiben angegriffen worden,
weil die englische Nation zu unintelli
gent und zu träge war, mit Deutsch-land- ?

Tüchtkgkeit zu wetteifern. In
Folge dessen wurde die Vernichtung bec

deutschen Nation beschlossen, damii
Enqland von dem Mitbewerb. den ihm
deutsche Tüchtigkeit verursachte, bekttit
werde. Die richtige Folgerung Ware,

dah alle cwi'isirten Nationen De.utsch
land unterstützen, damit dem Fort
schritt und der Civilisation, welche p!
der TLcbtigkrit hervorgehen, erhallen
bleiben. Das würde natürlich niclt der
Absicht der Alliirten ntsprechen. DcS
wegen wird die Wahrheit in proknti-scher- n

Sinn verdreht.

Aus Pari wird gemeldet,

wohlgemerkt aus Paris, daß die Teut-sche- u

jetzt nur drei Viertel Meilen von
den sranzösischen Linien von Verdun
entfernt stehen und d a h . a u f an
deren Gebieten noch nichts
begonnen worden ist, um
den Druck auf die Zita-dell- e

zu lindern!" Das ist eine
sehr bezeichnende Ankündigung. Sie
bereitet daö französisch Volk aus den

nall on Vrdun vor und entschuld:
die bevorstehend Katastrophe mit ocrn

Vorwurs, dah die Engländer Franks
reich im Stich gelassen, indem sie nichts
gethan haben, um die Deutschen zu

dah sie nicht ihre ganze

Kraft gegen das französisch
Heer richten können. Die Versuchung
liegt sehr Nahe, noch Weiteres zwischen
den Zeilen zu lesen .nämlich die Absicht,
nach der Einnahme von Verdun mit
den Verbündeten Frieden zu schließen.
Thatsächlich ist nicht zu verstehen, was
die Franzosen noch thun könnten, ncich-de- m

der Schlüssel zu ihrem Lande, als
welcher Verdun von ihnen selbst bezeich-ne- t

worden, in die Hände der Deutsen
gelangt ist. Des Weiteren würde die

Regierung mit einem solchen Frieden
einem längst gehegten Wunsche il,res
Volkes entgegen kommen. Was die
Regierung heute sagt, dah England
nur für sich sorgt und Frankreich im
Stich läht, ist schon längst und lt

vom französischen Volke ziiii
Ausdruck gebracht worden. Die deutsche
Regierung hat mit weiser Einsicht viel den

dazu beigetragen, dieser 'Siimmam sie

durch die wiederholte Ankündigung des
Kanzlers Vorschub zu leisten, dasi keine

Absicht vorliege, an der westlichen
Grenze Eroberungen zu machen. W'nn
dem Kanzler sich ein Weg böte, dem ger
französischen Volke und der Regierung

einer Teutschland nicht kompromit-tirende- n fen
Weise die Zusicherung zu

dah ein Annexion des nördli-
chen Frankreich nicht beabsichtigt w?'de, als

wurde das zum sofortigen Friden
führen, denn eS ist lediglich die Furcht.
dah dieses Gebiet in deutschem Besitz
verbleiben werde, waS die Franzosen

ZttgliHes tzwritttt Crft sutl, Timlin fl de 27. 191 Ö.

anlakt. Aber wir sind Köerzeuat. das;
nach der Einnahm . don Berdun die
französische Regierung ihr Schcu.
nach den FridenSbedingungen anzu-frage- n,

überwinden wird.
mmm mm

Roosevelt für Hughcö.

' Die Ankündigung, daß Noosevelt die
PräsidentschaftS-Kandidatu- r der Pro
gressiven abgelehnt und sich für Hugheö
erklärt hat, dürfte kaum überraschen.
Roosevelt wußt, zu gut. dah sein
Partei schon längst auf den Nullpunkt
hcrabgesunken sei. Er wollte daher
nicht Kandidat der Progressiven, son- -

dernder republikanischen Parti.werden.
Die Konvention, die sich in seinem Na
men versammelte, sollte bloi als Tro
hungsmittel dienen, um die republila
nrsche Konvention lur Naminkruna
... . '
nooievelts zu zwingen. Als daö mid
lang, weil die Republikaner wußten,
dah der rauhe Reiter sie nur lnr Nit
derlage entgegenführen würd, streckte

Rooseoelt das Gewehr und ging ins
republikanisch Lager über, naclvein
seine Getreuen sich schon längst da-

selbst eingestellt hatten.
Was Roosevelt zur Begründung

seines Uebertritts sagt, wird nur ?um
Theil Zustimmung finden. Jeder wird
ihm darin beipflichten, dah Hughes sich

nicht Bossen unterwerfen wird, denn
den thatkräftigen und - erfolgreichen
Kampf, den er gegen die unsich'bar:
Regierung", die unverantwortliche
Herrschaft der Bosse geführt, hat ,ci-ne- n

Ruhm begründet. Ebenso ist ti
wahr, wenn Roosevelt sagt, bau
Hughes alles halten wird, was er der
spricht, denn eS ist das sein ausgesrro
clner Karakterzug, dem die demagog
scbe Methode, dem Volke alles ; .er
sprecken und dann nichts zu halten
ganz besonders fern liegt,

Worin man mit Roosevelt nicht
bereinstimmen wi.rd, ist die Anoeu

tung. dah Hughes die auswärtigen An
oelegenheiten nach Rooseveltschen lln
schauungen behandeln und unter dem
Vorwand der Humanität und des
Rechts sich in Angelegenheiten andrrer
Nationen und unter dem Vorwand der
nationalen Ehre mit aller Welt Hän
del anfangen wird. Wie alle denkend
Menschen betrachtet Hughes Frieden
als das höchst Gut und rüg al
das größte Unglück. Eine solch unsin
niqe Auffassung von unseren Psllch
ten, wie Roosevelt sie predigt, dah wir
gegen den Durchzug in Belgien hätten
einschreiten sollen, wird Hughes ru
bige Ueberlegung und gesunder Men
schenverfland verwerfen .ganz abges
ben davon, dah die vertragliche Ber
psllchtung unseres Landes geaenu
Belgien, von der Roosevelt beständig
spricht, gar nicht besteht. Mit demsel
ben gesunden Verstände wäre Hughes
nicht für die Rooseveltsche Ansicht zu
haben, dah wir wegen der Versenkung
der Lusitania" hatten zu den Waffen
greifen müssen, nachdem Deutschland
uns alle denkbare Genugthuung gfr

wahrt hat. Dahingegen sind wir über
leugt. daß wenn HugbeS Präsident ge
Wesen wäre, anstatt Wilson, er Eng
land nicht gestattet hätte, die amerika
nische Küste zu blockireri und unS den
neutralen Handel zu verbieten. Er
würde die Mittel und Wege angewandt
haben, die unö so reichlich zu Gebote
stehen, um auf friedlichem Wege Eng
land zur Anerkennung unserer Rech

ni zwingen, was Wilson aus Vorl'.ebe
für England und aus demagogischen
Gründen verweigert hat und über n.el
cke Vergewaltigung Roosevelt, der m
solch ausgesprochener Amerikaner sein
will, ebenfalls kein Wort zu fagen hat
und zwar aus den gleichen Gründen
die WusonS Handlungsweise stim
men.

Da wir der entschiedenen Ansich
sind, dah bis zur Inauguration
Hughes' der europäische Krieg zu Env
sein wird, so wird Mexiko die einzige
auswärtige Angelegenheit sein, die ihn
währrnd seiner Administration beschäf- -
ligen wird und zu der Erledigung du
ser Frage brauchen wir ganz besonvcrs
einen, Mann von der anerkannten

und Besonnenheit, die dem
republikanischen Kandidaten mit gutem
Rechte nachgerühmt werden. Wenn die
Eroberung von Mexiko sich zur That
fach gestalten sollte, so wird das tfei
langen nach Annexion geradezu über
wältigend sein. Wi hungrige Wölfe
lauert das Großkapital auf die Vti
cmellen, die Bergwerke und die Wal
düngen von Mexiko. Ei sind dort neue
Milliarden zu schöpfen. Unter dem
Vorwand. dah der Krieg Geld und
Blut gekostet hat, wird, man dem Volte
begreiflich zu machen fuchen. dah für
diese Opfer nur ein Ersatz durch die

Annexion von Mexiko geboten werden
könne. Die denkenden Menschen wer

das entschieden mißbilligen, ber
sind in der Minorität. Die Ber

nunft kann nur durch die mächtige
Hilfe, die ihr der Präsident der Ler.
Staaten zu gewähren vermag, zu ihrcm
Reckt gelangen und von HugheS' ruht'

Einsicht, seiner kühlen Ueberlegung
linp seiner Entschlossenheit bitt

wir erwarten, dah er allen An
nerionsplanen ebenso energisch, wie er
folgreich entgegen treten wird. Ihm

in der Geschichte der Völker beson-der- s

belesenen Manne, der die te

der Nationen zu seinem Stu
dium gemacht hat, ist bekannt, bafj d

uckstandige mexikanische Bevölkerung
solch verzweifeltem Widerstände vernicht in unser Land, hinein paßt und

dah man einen Theil der er. Staaten
nicht autokratisck realeren sann. eDiu
die autokratische Herrschaft Über die
gekämmten Vr. Staat u derpflan- -

gen. Hughes hat schon wiederholt der
Ansicht Ausdruck gegeben, dah da,
jetzige Gebiel der Ver. Staaten der Ae
thatigung des Einzelnen und der Ent
Wicklung der Nation einen unendlichen
Spielraum bietet und daß man mit
dem eigenen Gut ordentlich Hau hal.
ten und nicht darnach trachten soll, den
Besitz durch Raub zu mehren. Raub mit
dem Schwerte ist ihm ebenso verhaßt,
w,e auv durch Avvokatenkntsfe, wie
sich deren unser Grohkapital bedient
und gegen wklche Hughe stell so nt
schieden Stellung genommen hat,
Wenn auch HugheS nichts dagegen ha
ben kann, dah Roosevelt ihn unterstützt,
sc ist eS nach allem, waS wir von
Hughes wissen, feststehende Thatsache,
dah er Rooseveltschen Anschauungen
am allerwenigsten folgen wird. Hughes
Ideal, wie er das schon in verschiedencn
Reden dargelegt hat. ist ein Staat von
freien Bürgern, die mit Fleiß und
Ruhe ihren Geschäften obliegen, nicht
nacy anverer ure -- ui vegeyren. venen
der Staat allen Schutz gewährt, wel- -

chen die Gerkchtigkeit vorschreibt und
vie nur nassen iragen. um tinve ao
zuwkhren und nicht, um sie durch 'Zr- -

ooerungssucht zu schänden.

Tie Seeschlacht im Ckagerrak.

Die Nordd. Allg. Zeitung vom 2.
uni schreibt liber die groß See

lchlacht in der Nordsee:
Die .nunde von dem großen Erfol- -

a, unserer XSocbfetfloHt wird überall.
wo deutsche Herzen schlagen, lebhafte

eaeisteruna wecken. Bei dem ersten,

von den Engländern bisher peinlich
vermiedenen Zusammenstoß zwischen
dem Haupttheil der englischen Kampf- -

slotte und unseren Seestreltkraften ha
ben letztere die Oberhand behalten, ob.
wohl die Engländer mit starker Ueber
macht den Kampf aufnehmen konnten
Dem Gegner wurden überaus schwere
Verluste zugefugt, eine Anzahl sei

ner gewaltigsten und neuesten Knegs
schiffe liegen auf dem Meeresgrunde.
darunter Grokkampffchiffe, die
frft bor weniaen Safiren in Dienst
gestellt waren. Unsere Flotte hat na
turgemaß ebenfalls Berlufl erlitten,
sie stehen aber, so sehr jede Opfer
deutscher Menschenleben und deutscher
Schiff schmerzliches Bedauern hervor-

ruft, in keinem Verhältniß zur erreich
ten Schwächung der britischen Flotte,
Die Offiziere und Mannschaften un
serer Kriegsflotte sehnten sich von Be

ginn deS Krieges an nach der Gele
genheit. die rast mit dm Haupt
feinde zur See zu messen. Sie haben
nun tm großen zeigen können, wie gut
begründet die stolzen Erwartungen
waren, die ganz Deutschland an tyre
Tüchtigkeit, ihren Todesmuth und ih- -

re Entschlossenheit knüpft. Hatte da
Auftreten unserer Kriegs scbisse wäh,

rend des Krieges immer wieder die
,Borzüglichkeit der Führung. vrr I

Mannschaften aller Grade und des

Scbiffsmaterials erwiesen, so gab doch

erst die große Teeschlacht bit Möglich
seit ,ur vollen Bewährung all der
ausgezeichneten Eigenschaften, mit de

nen das deutsche Volk schon in ffrie
denSzeiten für den Ernstfall al sich

ren nationalen Besitz von höchstem

Werthe rechnete. Mit tiefer Dank
barkeit gedenkt da deutsche Volk sei-

ner heldenhaften Sohne, die der Ge
,issltte

ein herrliches Ruhmesblatt angereiht
haben.

Zu dem großen Siege unserer Hoch

flotte in der Nords wird un von
von unserem Npr. Mitarbeiter ge- -

chrieben:
Jeder Sieg, den unser Seestreit

kräfte liber die englische Flotte davon
tragen, zählt doppelt. Bedeutet doch
r?n snf.r nirfi nur die Ukberle,

n,r,fu iih,r ,in Steint emöbnlicke?

Art. sondern über einen, der stets in
hochmütigster und abfälligster Weise
die Gefechtekraft unserer Marine her
nks,d, , iiUrs.n vermeinte. Unver- -

aessen ist dem ehemaligen
.

britischen
. .

Ersten Seelord Winston Eyurcklll, ver
sväter seinem bekannten Konflikt mit
dem Admiral Fischer zum

. . .
Opfer

...
fiel.

I

da Wort, daß die englische Bulldogge
di, deutscb, Flotte wie eine Ratte aus
graben werde. Und kurze

.
Zeit darauf

. lv
erklärte er dem Korrespondenten eines
italienischen Blatte, dah England
das Meer dermaßen beherrsche, als ob
di deutsche Flotte bereit in einer
großen Seeschlacht vernichtet sci.
Deutsckland

...
scheine da Höchste. waS

j I
ist

ti leisten rönne. gethan zu Da&en.

während Rußland und England erst
jetzt anfingen. Die englische Flotte
begleitete seinerieit die bramarbasie
renden Phasen Churchill mit lautem
Beifalle und komimntitrte 'die Lirr- -

pooler Rede dei MarineminifterS in
einer Weise, die unS nach d:n glän- -

zenden Waffenihaten der deutschen
Marine, besonders nach dem jetzigen
großen deutschen Seesieq in der Nord 50

', wie ein Hob auf jede Vernunft
erscheinen , muh. ' So schrieb ein

Blatt:
,Die deutschen Panzerschiffe haben

nicht denselben Charakter wie .
die

englischen Panzerschiffe. Sie sind g.
mein, barbarisch, unverschämt wie die
Preußen, die sie bemannen. - ES sind

Schiffe ir Nation, die sich al

I darum selbst etwas vom Monstrum anI.. i
sich. Sie sind den Wrack bergle

bar. die fteuerloö durch da Weltmeer
treiben iA aralo berankhrende
Damvser in Grund bohren. Ebenso
wie man mit so gefährlichen Wracks
hfrfiiVrt fn tnii6 tnitt sluf die heilt

sche Fielt In den Grund bohren, selbst
wenn si unS durch den grieven
vertrag ohne Kampf tn die Händ
fällt. (!) Man muh die gan,e deut
scbe lotte aus Meer binausschleppen

und dort in die Luft sprengen. Nur
sg wird das Monstrum und sein Gift
für immer zerstört.'

keute wird vielleickt neben dem in
zwischen Oberst gewordenen Herrn
Churchill auch der Verfasser der eben

zitirten Zeilen errothen. Die Schma
bungen Churchills und seiner Freunde
haben weder Teutschland, noch die

deutsche Flotte verwundet: deutsche
Kreuner und deutsche Torpedo, und
Unterseeboote haben fortgefahren, eng
lifche Schiffe in den Grund zu boh
ren, auch ohn daß di furchtbare
enaliscke Zklotte i waate. die Deut.
fchen in ihren Verstecken aufzusuchen.
Di Overation des .Auöaradens
war ben doch nicht so ganz leicht und
das .Rattenloch"-gan- z gehörig durch

uflengeschütze. Seeminen. Zer torer
und Unteeseedoote vertheidigt. Der von

Churchill empfohlene Versuch unter
blieb denn auch wohlweislich, während
der deutsch Admiralstab wiederholt in
seinen Berichten die Feststellung ma- -

chen mußte, dc-.- unser Seestreitkräf'.e
In der Nordsee vergebens nach dem

Feind Ausschau gehalten haben. End.
lich einmal war nun. w,e unlere Ula'
rineleitung zur allgemeinen Genug
thuung des ganzen deutschen Volkes

verkündet hat. der Auslug unserer
bravkn Blaujacken doch nicht vergeb

lich: die englische Kampfflotte stellte
sich, hatte den kühnen Versuch aber
sehr bald schmerzlich zu büßen: 110.
000 Tonnen der engliscken Seestreit
kräfte liegen in der Nords begraben,
während unser Flotte in dem Kamp?
aeaen einen an Zahl weit überlegenen

Gegner weniger als den fünftel Theil
des feindlichen Verlustes einbüßte.
Ueber die Vorgänge, die zu diesem

glänzenden Siege unsererHcchseestreit'
kräfte führten, wird man ein vollgül
tige Urtheil erst abgeben dürfen,
wenn nähere Nachrichten vorliegen.
Soviel aber dürfen wir schon jetzt au.
dem ersten Bericht erkennen, dah die

deutsche Flotte der englischen sowohl

an Unteruehmungsgeift. wie anKamps
wertb. besonders in artilleristischer Be
ziehuna. weit überlegen ist und dah
sie auch in Zukunft ihren Wann stehen

wird, wann und wo et immer let.

Lebkömittelpreise in England.

London, den 22. Mai. Da
konsequente Stillschweigen der engli
fchen Regierung und Presse über den

wirklichen Stand der englischen Er
nährung im Krieg ist wohl weniger

zurückzuführen, dah imdarauf.,.. , ...... . . m
man

ti.kngilicykn 2U0iwri zeoe cuniuyi
gung vermeiden will, als vielmehr da

rauf, einen möglichst günstigen Ein
druck im neutralen Ausland zu erme
cken. In der That muß es auf die

neutralen Lander sicherlich mit der
Zeit einen gewissen Eindruck machen.
wenn sie in großen englischen Blättern
immer wieder Darlegungen über die

Ernährungsfrage in Teutschland sin

. wIche di Pap.krscher. in .

schickt und unauffälliger Welse fur
den englischen Standpunkt zurecht
stutzt, während die Stellungnahme der
englischen Presse zu den eigenen Er
nnährungsschwierigkeiten diejenige des
völligen Stillschweigens ist. Wie nun
in Wirklichkeit das Bild der heutigen

Lebensmitteltheuerung in England
sich darstellt, können folgende Thatsa

rn zeigen.
Die-- Weizenprnse haben in Eng

land im Februar und März 191?
ihren bisherigen Höchststand wahrend

riegeg eriricyi.-- ,,e onrugen vic.
fach 74 bis 76 Schill. per Quarter.
d. b. ca. $85 die Tonn. Heute kostet

Weizen in England durchschnittlich
u..u!.. '2 I t rrwo nn,g, naimiap ro. w uiu.

Quarter, d. h. etwa $70 die

To.me. also immer noch $ö per Tonn,
.i a tm e tn 1 1meyr a reizen in ern n uno

N5 die Tonne mehr als Roggen in
Berlin, während in Friedenszeiten der

.ir.t"jirf T mm ! i
ourcr,,cyn,lii,cize eunrye eizenprei
ca. $14 per Tonne höher als der eng
lrsche zu sein pflegte und der deutsche

oggenpreis etwa annähernd vein
englischen gleichkommt. Der MehkpreiS

aber in England iy letzter Zti r i w m. rmaji ,g fiari ge,unien wie ver Weizen,
preis, und zwar nur von TA Schill.
pro engk. Sack auf ca. 50 Schill. pro
engl. Sack, während in FriedenSzeiten
der Preis des Weizenmehls in Eng
land 2ö bis 27 Schill. zu sein pflegt.
Im Augenblick ist der englisch W
zenmehlpreis immer noch ca. 75 Cent
pro Toppelcentner höher als der deut
iche Meh'preiS in Berlin und ca. ZI.

pro Doppelcentner höher als der
Roggenmehlpreis in Berlin,

Im Gegensatz zu den Verhältnissen
des vorigen Jahre ist nun aber zu
bedenken, daß den , hohen Getreide.
Mehl und Brotpreisen in England
eine bedeutend verstärkte Theuerung
auf allen anderen Gebieten . de Le
benömittelmavktkS heut gegenüber
stht. Bisher hatte England während

monströs erwiesen hat. Sie habendes Kriege noch relativ niedrigere

Fkeischpreis ' und anscheinend reich
lich Flelschdorräthe. Die jüngste

Debatten llver die Einführung eines
fleischlosen TageS ln England haben
gezeigt, welche Wandlung Uer ln letz

ter Zeit eingetreten ist. Die Ztm'
vom 9. Mai konstatiert, dah dtePrekS
diferenz zwischen dem mtadnrvnths
gercn eingeführten Fleisch und dem
englischen Fleisch, welche in gewöhn
lichen Zeiten etwa 12j Cent pro
Pfund betrögt, heute nur noch 3 bi
4 Cent pro Pfund ausmacht. Mit
anderen Worten: gerade die schlechte

ren Fleischsorten, welche für den Kon
sum der ärmeren Bevölkerung tn e

tracht kommen, sind am stärksten im
Preise gestiegen. Während im Juli
1914 Rindfleisch in London etwa 0
Cent, bi, 11.30 per 8 engl. Pfund
im Großhandel kostete, geben ihm jetzt
die Marktberichte 51.75 bi 52 an.

Da stavke Steigen der Fleisch
preise und auch de Preise von
Milch, die jetzt 11 Cent pro Liter in
London kostet und bedeutend schlech

ter sein soll al in FriedenSzei'en.
hangt auf doS ngst mit dem Anzie
hen der Futtermittelpreise zusammen.
LaplataMaiS. der kurz vor demKrieg
mit 24 25 Schill. per Quart, d. h.
$2S, pro Tonne bezahlt wurde und
zu End Juni 1915 a. 2930 Schill.
per Quarter brackte, wurde zu An'
fang Mai 191 in London mit 54
58 Scbill. bezahlt. Dieser für enz-lisc-

Verhältnisse enorme Preisstand
erklärt sich in erster Linie auS der hv'
hen Fracht, welche für eine Tonne
Mais von La Plata nach London vor
dem Kriege 12j Schill. pro Tonne be
trug und heute nicht weniaer als 180
schill. pro Tonne ausmacht. Ebenso
ist der Preis von Futteegerste. der u
Anfang Juni 1915 ca. 25 Schill.
pro Quarter betrug, heute auf 4fl

50 Schill. gestiegen. Eine weitere er

hebliche Teurung, die sich auch wie

derum in letzter Zeit besonders ver

schärft hat. zeigt der englische Zucker
markt: Kristallzucker, der zu Anfang
April 1914 in England 11 Schill,
3 Pence per 50.3 Kilogramm kostete.

war bis Anfang April 191 biS au
42 Scbill. 7 Pence gestiegen, qecen
über 33 Schill. 3 Pence zu Anfanq
November 1915. Würfelzucker, der
zu Anfana April 1916 in Deutschland
per 50 Kilogramm 25.7o Mark ko-

stete, wurde in England zu Anfang
April 191 mit 47 Schill. 6 Pence.
also nahezu doppelt so hoch, per 50.8
Kilogramm bezahlt.

Eine gnoaltige Preiosteigerung hat
sich scnicr auf dein jlartofselmartt
vclljocien. In London rmirden im
Gronhandel Kartoffeln gewöhiilick-- r

Qualität tn ictfre. Zeit mit 180
Scbill. pro Zonne gehoiidelt, während
lie in JriedcnLzeit! ca K) 70TchiL.
kosten und noch im Januar 1915 nicht
wesentlich hierüber hinausgegangen
waren. Nach den neuestn, Mittl,eilun
gen der TiincS" kosten im ttleinhen
del 8 enalilcl Pfund ttortoffeln 2
i5ets. gegen 122 Centö zu aleich?
.Zeit bvi Vorjahres. Karotten find iin
llrinlxmM von 23 Cents dos
Pfuild im Verjähre auf 6 CentZ da?
Pfund m diesem Jcchre geitiegu
'jwicl'eltt, welche in der Ernährung
ccs enalljchcn Beraarberterö eine
nicht iinnx'sentliche Rolle spielen, sind
ebenfalls von 3 Cents das Pfund au
0 C?nts hinaufgea.iizc'n. Dah fctjon
jeit langem in England eine Fisch.
tl euerung bestellt, ist bekannt: die
t,ilchpreiie lind schon sett längerer

ui ca. 100 Prozent höher als
!n Friedenszeiten. Dies ist auch durch
aus nicht venounderlich, wenn tnn
bedenkt, day noch einer Mittheilung
der Times" cnif dem x!ooon'.'r
!ifchmarft im Monat Llpril 751
lonncn Fisch verkauft wurden, aeqin-
über 12.015 Tonnen im April de?
vergangenen Jahres.

öllles in allem jtelit England hm:t
vl.r einer Dheuerun.z, die an inFrii
deilszcitcn, ja fclbst noch im vorigen

olire um diese Zeit, als eine UnrnZe
lichk'it bezeichnet baben würde. Hat
doch gerade vie englische Regiern.:
in, voriiX'n Anhre lcim linselzen der
iarken ttetreidepreissteigerililgen im

:ner tnieder hervcrgehcben, dah d.'se
!innze Tt)et,erug nur vorüber.vhenb
foiit lrct, du die englizche Regie
runa die ilotyl.zen 'Htadnahnkcil zur
Behebung der Itieneruna tresien
iwirbc Jnzoiscke!i hat die englische

leaierunii it.br wenig hau, um
ihr Liersprea.'en einzulösen. Tie an
geblich enoniien ?!ii)r:iugZn,lttell)irl
rathe n den Bereinigten Staaten vt'n
Xniziita, Canada. Argentinien, au
slralieu ni jndtin sind deni engli
scheu Üonst,n-nte- n nur i beschrüi:k
teu, Maße zugitte gekomnie,'., und die
.Timetz' findet auch neuerdinaS. an

aesichtS der außnordentlichenAnfordk,
rimaeii der , Armee Grobdntannu.'nZ
und seiner Alliirten. scvie im chinbli.!
!uf den starken Schufsrnumniangel,
eine oiidere Eriimthigiincr siir den

englisch. ttonfumeuten. al die drin
gendt7 Erin.chnuiig, sich die gröZzte
Sparsamkeit anfzuerlegen.

Für die englische Regierung ist c?
icherllch am bequemsten, die Nonsu
menten lediglich auf die SelbsrhiliV' zu
dttireisen nd die öffentliche Diökus.
ion über die Theuerung einfach .zu

unterdrücken. öS bleibt abzinvarten,
nse lange diese Taktik der englischen
Negierung sich aufrecht erholten kann.
Seh? lange pohl kaum mcfc. ,

Lokal -- Beriltit.
0he.c?rlbiksheine.

j George Jacob, 33, 510 yindlay Str.
iNellie N. McGee. 23. Mack. O, '

'
j Frank Richtkr. 35. 719 Larr Str. .

tJranckS Schmidt., 19. 221 15. Sir.
) Clinton B. Robinson. 33. Whttlwz.

W. Va. : :

tNell B. Blinn, 33. Glmdale. O.

jFrank R. Nelson. 27. Lebanon. Mo.
Dorothy M. Kent. 24. 3555 Shaw

Avenue. .

jDavid A.' Spear. 50. 57 Oft Mc
Micken Ave.

Jennie Blanker. 37, 1702 Sycamore
Straße. , '

j

j Jacob Gardner. 30, 1921 Race Str. i

(Emma Schmidt. 26. 1720 Elm Str.
jCarl I. Grosse. 28. 2526 Jefferson
i Avenue. y

t Edith F. Kling. 23, 294 Mignon ,
Avenue. ' '

) William ( H. Sajzinger. 32,- - 43CG

Langland Str.
lSmma C. Hughes 34, 4223 Danc'

Cirafze. '

iWilliam F. Clark. 27. 3379 Prince,
ton Ave.

iEmma I. Burkhardt. 23. 833 S.'al: ;

Avenue.

iArck'ie I. Fry. 34. Miami. Arizona.
jSarah M. Mciendree. 24. 507 Shil. .

lits Str.
jTecatur C. Scott., 40. Marshal. 2.
Jessie Laer, 25. Gest und Harriet Ct.

i Edward Riesenberger. 28. 3323 So
i kane Str.
t Sadie Rulon. 26, 1127 Main feit.

ZAbe Crockett, 34, Shelbrwille.' Ky.
.Alice B. Robinson, 20. George Sir.

und Central Ave. '

jArihur C. Rodenieck. 31. Qinton.
Plac. J

Electa T. Strasser. 28. 5742 Hamil
ton Ave.

ZAlvin I. Thomaö. 22, '2301 Wef: Ij
McMicken Ave.

(Hilda Nichtireg, 22, 1804 Baltimort ij
Avenue. ' I

iJohn Caster. 23. Madisonville.
Augusta Walker, 19. dSgl.

jCharlkS I. Schunk jr., 23. Bridge- - '
town, O.

k Henrietta E. Schmidt. 22. deSgs.

jThomoS W. Montague, 48,,Burn
sid,. Ky.

(Bernardina Vetrkamp, 34 SS Zücjt

Mitchell Ave.

Z Roland &. Wisser, 25, Band Hill.
(Clara Schloß. 20, dekgl.

whilip E. Dorenbusch. 31. kV Mul-- j

berry Str.
(Margaret Stegemann. 13. 1SS3

Moore Ctr.
iFrank Hasfurk, 40. 229 Sycamor:

Strafze.
(Eoa Lenhart, 43, Palace Hotel.

sJohn Maynard. 47. 1105 Weft 8. t.
(Dean Co?. 22, 1040 West 6. Str. ,

.Robert A. Woestman. 27, 1059 Ba
miller Str.

(Lillian M. Wilms. 23. 4270 C.'e
ram Ave.

, Howard L. Webster. 27. Washington.
i D. C.
(Alice E. Chamber. 24. 2620 Alm!

Place.,

Robin Harrison. 28, Chicago III.
(Mabel M. Sloop. 23. Norwood.
i William B. Pease. 35. Toledo. O.
(Carolina Lang. 31. 122 Dorsey Str.
i William R. Schweizer jr.. 2. 15-1-

Race Str.
(Emma R. Meyer. 23. 809 Living.

k, .ivn Ui ;

i Charles Richard. 23, 339 Laurel St.
(Ora L. Scott. 20. 333 deigl. '

j Robert C. Schenk. 22.. 912 Ho,,
ivorne üxt.

mot Strouse. 19, 2643 Bellevue Av.
,Cark Gerth, 21. 1942 Race Str.
(Lillian Massath. 21. 2101 Ohio Aoe.

Vebrte.
Frank und Anna Kehn. 547 Find

ay Str.. Mädchen. ,

Jacob und Theresa Noth. 1911
Race Strafze. Mädchen,

William und Christine Welz. 2303
Wheeler Str.. Knabe.

ll. F. und ' Clara Herget. 8100
Markbreit Ave... Mädchen.

John und Mabkl Bak,e. 6141 Rida:
Loe.. Mädchen. '

Emil und Frieda Sierra. 1501
Race Str.. Knabe.

Albert und Minnie Corrill. Nor
wood, Knabe. ' ,.

Harry W. und Ängeline Bohacht.
2914 Sander Ave., Zwillinge, Knake
und Mädchen. .

--
. i

Frank und Edna Huntsman-Kyrk-v

4804 Rapid Run Rd.. Mädchen.
Otto und Rosemary Hering. . 529

Baum Str.. Knabe. .

Edward und Zehr 2930
Sidney Am, Knabe.' , '

Adam O..und Gertrude M. Wente.
2337 Reading Rd.. Knabe. :

Fmnk und Lorena Ritter, ' 1933
Delasan Ave., Knahe.

l


